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und meinem geliebten Sohn, wobei ich allerdings hoffe,
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Widmung Jana Gäbert


Ich widme dieses Buch


Anika, die von Anfang an mich geglaubt hat,


meiner Familie, die geschlossen hinter mir steht,
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Und einen großen Dank an Sarina, die uns erneut


tatkräftig zur Seite stand, sowie natürlich auch an alle


Leser, die uns mit voller Kraft unterstützen. Wir bedanken


uns für die vielen neuen Begegnungen und die zahlreichen


Kritiken, die wir bekommen und die uns dazu ermuntert


haben, ein weiteres Buch als Autorenduo zu schreiben.


Vielen lieben Dank.


Hannah & Jana





David Cook


Wasserdampf stieg in Massen empor. Die weißen Fliesen im Badezimmer wurden fast eins mit den Nebelschwaden, die durch das heiße Wasser der Dusche entstanden. Ein leichter Geruch von Moschus lag in der Luft, welches vom Duschgel herrührte.


Das Duschwasser wurde plötzlich kälter und ein kleiner Aufschrei folgte sogleich.


„Ah! So ein Dreck!“ David stand fröstelnd unter dem kalten Wasserstrahl und fluchte. Kurz darauf bellte ein Hund und das Trappeln von kleinen Pfötchen über Holzdielen war zu hören.


„Becks! Aus!“ David stolperte aus der Dusche, um seine französische Bulldogge daran zu hindern, seine Socken zu klauen. Es tropfte nass von seinen halblangen, schwarzen Haaren hinunter, während er versuchte, Hund und Handtuch gleichzeitig zu bändigen. Im selben Augenblick klingelte es an der Haustür.


„Oh, Mann, auch das noch!“ David überließ dem Hund seine rechte Socke und eilte, nur mit einem kleinen Handtuch um seine Lenden gewickelt, zur Haustür. Dabei durchquerte er seinen ausgebauten, lichtdurchfluteten Dachboden, in dem er nun seit einigen Monaten wohnte. Sein Zuhause war geräumig und bis auf das Bad gab es keine weiteren abgetrennten Zimmer. Hier im Wohnbereich sah man auf schwere Deckenbalken, zwischen denen riesige, alte, in viele Vierecke unterteilte Industriefenster prunkten. Weiter hinten stand ein Tresen mit Barhockern und neben dem Bad am Ende des Raumes lag eine Matratze auf dem Boden. Regale oder Schränke suchte man vergeblich. Davids Hab und Gut lag noch in Kisten und verteilte sich teilweise über den Boden.


Der schwarz gestromte Hund folgte treu seinem Herren, während die Socke in seinem Maul langsam anfing, sich dunkler zu färben.


Mit einem Seufzen öffnete David die Tür. „Oh, Bachmann! Und ich dachte, es wäre etwas Wichtiges. Ne Frau oder ein Päckchen.“


„Alter, ich heiße immer noch Luca! Und warum gehst du so an die Haustür?“ Luca starrte seinen Freund an und zeigte mit einer Handbewegung auf dessen entblößten Oberkörper.


„Na, es hätte ja die kleine, blonde Briefträgerin sein können!“


Nun präsentierte David sein breitestes Lächeln. „Ich meine, welche Frau steht nicht auf meinen Körper?“


David trieb viel Sport, er joggte oft mit Becks im Wald und ja, er hatte es tatsächlich meist sehr einfach, wenn es um das andere Geschlecht ging.


„Mensch, David, die Briefträgerin? Das ist etwas Wichtiges? Nicht dein Ernst oder?“ Dabei bückte sich Luca, um Becks ausgiebig zu streicheln.


„Komm rein, Bachmann!“


„Luca!“


„Nimm dir einfach ein Bier aus der Kiste, ich zieh mir schnell was an.“


Luca strich sich durch das kurze, blonde Haar, verdrehte die Augen und ging mit Becks zum Tresen.


„Na, Kleiner, welche Band hat dein Herrchen für morgen in seiner Bar gebucht?“





Ziemlich beste Freundinnen


Langsam schob Elena den völlig überladenen Bücherwagen durch die schier zahllosen Gänge der Universitätsbibliothek. Die schwüle Hitze sorgte dafür, dass ihre kurzärmelige Bluse förmlich an ihrem Körper klebte. Sie mochte die Stille, die an diesem Ort herrschte, die im Kontrast zum lautstarken Alltag der Studenten zwischen den Vorlesungen stand. Müde von den vielen Überstunden schloss die junge Frau für einen Moment die Augen. Da spürte sie plötzlich eine Hand auf ihrer linken Schulter. Erschrocken drehte sie sich ruckartig herum und schaute in das sonnengebräunte Gesicht ihrer Freundin Franziska, die sofort anfing schnell zu reden.


„Elli, was machst du hier? Wo warst du denn heute Nachmittag? Wir waren alle am See und haben alles durchgesprochen wegen morgen. Ich fasse es nicht, dass du schon wieder nicht dabei warst! Wegen dir musste ich mir ausgerechnet heute Sorgen machen!“


Der Vorwurf in Franziskas Stimme war unüberhörbar. Elena blinzelte verwirrt mit den Augen und strich sich eine lose Haarsträhne hinter das Ohr. Eine Angewohnheit aus Kindheitstagen, wenn sie sich unwohl fühlte.


„Ich arbeite hier. Und was meinst du mit 'ausgerechnet heute'?“


„Du arbeitest immer.“ Aus Franziskas Mund klang das irgendwie unanständig. „Heute ist der Tag vor morgen, meinem Geburtstag. Da möchte ich chillen und mir nicht um meine beste Freundin Sorgen machen.“


Elena verkniff sich ein sarkastisches Lachen. „So, so. Zufällig brauche ich das Geld. Das weißt du doch!“


„Für dich oder diesen Mistkerl?“


Elena antwortete nicht und das war Franziska Antwort genug. „Ich fasse es nicht, dass du diesem Kerl immer noch Geld gibst!“


„Es ist nicht für ihn, sondern für Melina.“


„Ja, ne, ist klar. Eine Studentin muss einem Anwalt Unterhalt zahlen. So viel zum deutschen Recht. Schlimm genug, dass die Kleine nicht bei der Mutter lebt. Du hättest dir damals wirklich einen besseren Anwalt nehmen sollen!“


„Zufällig fehlte mir genau dafür das Geld. Meinen Eltern gehört nämlich nicht das schicke Spa-Hotel vor der Stadt.“


„Ich kann doch nichts dafür, dass ich reich bin.“ Schmollend verzog die Blondine ihr hübsches Gesicht.


„Nein, du hast Recht. Franzi, es tut mir leid. Ich bin müde, verschwitzt und sehne mich einfach nur nach einer Dusche.“


„Ich nehme deine Entschuldigung an!“ Franziska strahlte sofort wieder.


„Ach ja?“


„Ja, wenn du mir versprichst, morgen mit ins 'Runter vom Sofa' zu kommen?“


„Wohin?“


„Na, ins 'Runter vom Sofa'! Das ist momentan die coolste Bar der Stadt.“


„Was für ein bescheuerter Name!“, erwiderte Elena trocken. Etwas pikiert schaute Franziska sie an und gab ihr umgehend das Gefühl, seltsam zu sein. „Hast du etwa noch nichts davon gehört?“


„Nein und ich lebe trotzdem noch.“


„Mensch, Mädchen, diese Bar kennt jeder, denn erstens treten da Freitagabends immer total angesagte Bands auf, morgen 'Alea iacta est', und zweitens...“


„Es treten Würfel auf?“, unterbrach sie Elena und zog dabei eine Augenbraue hoch, während Franziska langsam genervt war. Sie ignorierte die Frage. „... und zweitens ist der Besitzer ein Schnuckel.“


Elena sah immer noch wenig überzeugt aus und Franziska verlor die Lust, weiterzureden.


„Morgen. 20 Uhr. Bei mir.“ Sie wand sich ab und ging ein paar Schritte, bis sie sich nochmal kurz umdrehte. „Und mach um Gottes Willen was mit deinen Haaren!“





Runter vom Sofa


Unter Davids Wohnung befand sich seine Bar namens 'Runter vom Sofa'. Er hatte dieses alte Werkstattgebäude samt den vielen Nebengebäuden im Industriehof vor knapp einem Jahr von seinem verstorbenen Vater geerbt. Bevor er das riesige Hauptgebäude zu einer Bar umgewandelt hatte, diente der ganze Komplex zur Möbelherstellung mit hauseigener Schreinerei. Davids Vater hatte bis zu seinem Tod die Hoffnung gehegt, dass sein Sohn den langjährigen, traditionsreichen Familienbetrieb weiterführen würde. Doch gleich nach dem Tod seines Vaters hatte David das Inventar verkauft und all sein Geld in den Ausbau des Hauptgebäudes gesteckt. Nun wohnte er oben auf der Werkhalle und am Abend arbeitete er gelegentlich an der Bar oder organisierte die Veranstaltungen. Heute sollte die Band 'Alea iacta est' in seiner Bar spielen, aber bis dahin half ihm Luca im Keller dabei, die schweren Bierfässer zu schleppen.


„Wow, ich wusste gar nicht, dass unter deiner Kneipe so ein riesiges Kellergewölbe verborgen ist. Nutzt du das denn überhaupt?“ Luca schaute sich den rot geziegelten Keller an, doch konnte er durch die Tiefe und Breite sowie die schwache Beleuchtung nicht bis zum Ende der Mauern schauen.


„Kaum. Das Gewölbe ist einfach zu weitläufig. Ich habe es entrümpeln lassen. Hier war noch teilweise Holzmaterial von meinem Urgroßvater. Jetzt sind es halt knapp 600 Quadratmeter verwinkelte Kellerräume und Gewölbegänge.“


„600 Quadratmeter?“


„Ja, der Keller erstreckt sich nicht nur unter dem Hauptgebäude, sondern führt auch unter die alten Nebengebäude. Die hab ich aber noch nicht ausbauen lassen.“


„Was machst du denn jetzt damit?“


„Keine Ahnung, irgendwann mal verkaufen oder renovieren und vermieten. Jetzt hab ich halt noch keine Lust mich darum zu kümmern. Ich bin froh, dass die Kneipe gut läuft.“


„Würdest du mir ein bisschen Kellerfläche überlassen?“, fragte Luca nachdenklich.


„Hab sie doch gerade erst frei geräumt.“


„Ich habe halt gerade Stress mit meinem Vermieter, ich soll endlich meine Kisten aus dem Hausflur schaffen.“


„Warum suchst du dir nicht eine größere Wohnung?“


„Weil ich als freier Grafiker gerade so über die Runden komme. Warum sollte ich sonst deine Bierfässer schleppen?“


„Weil ich dein Kumpel bin?“


„Ja, David, aber auch weil ich mit Gelegenheitsjobs mein Essen kaufen kann.“


„Also, du hast hier ne Bierflat.“ David klopfte gegen das Fass und grinste.


„Ja, und Nieren- und Leberwerte?“


„Tss, man lebt nur einmal! Mach das, was dir Spaß macht und denk mehr an dich selbst. Netter Nebeneffekt von dieser Lebensweise ist übrigens, dass die Mädels dann Schlange stehen.“


„Aha. Okay, darf ich jetzt meine Kisten in einem deiner leeren Kellerräume lagern?“


„Klar, kein Ding.“





Viel Lärm um Nichts


Die Musik dröhnte in ihrem Kopf und die Luft war nach Elenas Meinung grottenschlecht. Selbst das Wasser in ihrem Glas schmeckte nach Zigarettenasche. Angewidert stellte sie ihr Getränk auf den kleinen, klebrigen Tisch vor sich ab. Obwohl sie nicht darüber nachdenken wollte, konnte sie plötzlich vor ihrem inneren Auge die Bazillen auf der Tischplatte Samba tanzen sehen. Elena saß allein auf einem schwarzen Ledersofa in der Ecke der Bar. Ihre Freundinnen tanzten ausgelassen zu der Live-Musik, mit der sie irgendwie nichts anfangen konnte. Ein dumpfes Pochen in ihren Schläfen drängte sie dazu, aufzustehen, um an die frische Luft zu kommen. Dieses Vorhaben erwies sich jedoch als schwierig, denn der Laden war proppenvoll. Anfangs noch eher zurückhaltend bis freundlich schob sie sich später mit aktivem Ellbogeneinsatz durch die Massen. Es dauerte, bis sie die rettende Tür erreichte und kostete sie diverse zufällige, aufdringliche Körperkontakte. Zügig verließ sie den Eingangsbereich und ging ein paar Schritte auf dem Gehweg. Die frische Luft tat ihr wirklich gut. Sie begann damit, ihre Hochsteckfrisur aufzulösen, indem sie Haarnadel um Haarnadel herauszog. Dabei fiel ihr Blick auf den Mini, der gerade hinter ihrem Auto einparkte. Der Fahrer telefonierte nebenbei und im nächsten Augenblick knirschte es auch schon unangenehm. Elena war nur kurz erstarrt, dann stürzte sie wutentbrannt los, während der Fahrer wie wild am Lenkrad herum ruderte.


„Hey, Sie da! Bleiben Sie stehen!“ Elena sprang halb auf die Motorhaube und erntete einen entsetzten Blick des Fahrers.


„Sind Sie verrückt geworden?“ Der Fahrer schaute sie verdutzt an.


„Das frage ich Sie! Erst gegen mein Auto fahren und dann abhauen wollen. Das ist Fahrerflucht!“ Ihre dunkelbraunen Augen funkelten fast schwarz vor Wut, während ihre Haare nun kraus vom Kopf ab standen.


Er ging automatisch in die Verteidigung. „Ich wollte nicht fliehen, sondern einparken.“


„Das sagen sie alle!“ Eine Haarnadel fiel ungesehen auf den Boden.


„Wenn Ihnen das öfter passiert, dann parken Sie vielleicht ständig im Weg?“ Der blonde Fahrer war inzwischen ausgestiegen und stand vor der eher zierlichen Frau, die ihm gerade einmal bis zur Brust reichte. Elena stemmte die Fäuste auf ihre Hüfte und pustete eine Strähne aus ihrem Gesicht.


„Jetzt nicht frech werden! Sie haben mir das Rücklicht kaputt gemacht. Wissen Sie, was das kostet?“


„Bei der Karre keine 80 Euro.“ Er musste grinsen.


„Wie unverschämt! Ich rufe die Polizei.“ Sie zückte ihr Handy, doch der Fremde hielt sie am Handgelenk fest, bevor sie wählen konnte.


„Ganz ruhig. Das ist doch wirklich keine große Sache, das können wir unter uns regeln. Mein Onkel hat eine Werkstatt.“


Er schaute sie mit seinen vertrauenerweckenden, blauen Augen an und Elena merkte, wie sich ihre Wut in Luft auflöste. „Na gut, Sie übernehmen alle Kosten!“


„Selbstverständlich. Ich heiße übrigens Luca Bachmann und Sie?“


„Ich nicht.“ Elenas Blick fiel wieder auf den Mini. „Wie haben Sie da überhaupt reingepasst?“


„Das passt schon. Hab sogar noch zwei Kisten verstauen können.“


„Arbeiten Sie in der Werbebranche?“


Luca lachte herzlich. „Sie sind gut, ehrlich. Verraten Sie mir nun ihren Namen?“


„Elena. Elena Mavroskoufis.“


Er reichte ihr seine Hand, zögerlich tat sie es ihm gleich. Dabei lächelte Elena. Anschließend gab er ihr seine Visitenkarte. „Da steht alles drauf. Bekomme ich nun Ihre?“


„Klar.“ Sie zog einen alten Kassenbon aus der Tasche und kritzelte Namen, Adresse sowie Telefonnummer darauf.





Männergespräch


Im Hinterhof des alten Werkstattgebäudes stand ein dunkler Lastenwagen. Es lag ein wenig Kühle in der Luft und dennoch hatten die beiden Männer nur kurzärmelige T-Shirts an. Die Arbeit ging gut von der Hand und die beiden Freunde tauschten sich über den gestrigen Abend aus.


„Und, warst du gestern erfolgreich bei den Mädels?“ David rollte zusammen mit Luca die leeren Bierfässer in den Sprinter.


„Ich möchte gar nicht erfolgreich bei den Mädels sein“, erwiderte Luca. „Vielleicht warte ich ja genau auf die eine?“


„Mensch, Bachmann, das klingt tatsächlich so, als ob du schon was im Auge hättest.“


„Im Auge ist etwas zu viel, aber ja, ich habe gestern eine interessante Frau kennengelernt.“


„Und abgeschleppt?“


„Nein, beziehungsweise eigentlich fast, denn ich habe ihren Wagen beinahe abschleppen lassen. Ich habe nämlich aus Versehen ihr Rücklicht beim Einparken demoliert.“


„Und hast du ihre Nummer?“


„Ja, und ihre Adresse. Aber ich warte lieber, vielleicht sehe ich sie ja bald wieder in der Bar.“


„Schick ihr Blumen oder lade sie zum Essen ein. Das klappt bei mir immer, falls das Mädchen einen nicht gleich ranlässt.“


„Das wäre etwas übertrieben. Ich kenne sie doch erst seit gestern.“


Das letzte Bierfass wurde im Sprinter verladen und David steckte sich eine Zigarette an. „Ich hatte gestern jedenfalls Erfolg.“


„Was Festes oder wieder nur ein One-Night-Stand?“


„Keine Ahnung, wird sich zeigen. Jedenfalls spielt sie gerne.“


„Spielen?“


„Ja, ich glaube, sie hat dieses gewisse Etwas, das mich nicht zur Ruhe kommen lässt. Aber wir werden sehen... .“





Durch die Blume gesagt


In Elenas Kopf drehte sich alles um Punkte, Kreise und Geraden. Sie bedauerte es, Analytische Geometrie als Wahlpflichtmodul genommen zu haben. Erschöpft packte sie die Bücher beiseite. Es war schon Nachmittag, das bedeutete, das restliche Wochenende zum Lernen war bedeutsam kleiner geworden. Der Hunger trieb sie schließlich an. Da im Kühlschrank gähnende Leere herrschte, wollte sie rasch zur nahegelegenen Eisdiele gehen und sich ausnahmsweise einen leckeren Eisbecher gönnen. Voller Vorfreude schnappte sie sich ihren Schlüssel, schlüpfte in ihre Schuhe und öffnete die Tür. Erst im letzten Augenblick sah sie, dass etwas auf ihrer Fußmatte lag.


„Blumen?“, wiederholte Franziska am Telefon.


„Ja, Blumen, hab ich doch gesagt. Genau genommen sind es sogar Rosen.“, erklärte Elena genauer.


Nachdenkliche Stille folgte, bis Franziska erneut das Wort ergriff: „Aber wer sollte dir denn Rosen schenken?“


„Vielleicht habe ich sie gewonnen?“


„Hmm, aber dann wäre doch eine Karte dabei gewesen. Ist da wirklich kein Brief bei?“


„Ja.“


„Also doch?“


„Nein.“


„Was denn jetzt?“


„Ja, da ist keine Karte dabei.“


„Du machst alles kompliziert.“ Elena hörte Franziska ungeduldig schnauben. „Hast du einen Verehrer?“


„Nicht, dass ich wüsste.“


„Vielleicht der Typ von gestern?“


„Luca? Bestimmt nicht. Ich habe ihm keinen Grund dafür gegeben, glaube mir.“


„Aha, seinen Namen hast du dir aber gemerkt.“


„Franzi...!“


„Habe ich dir eigentlich schon von David erzählt?“


„Nein.“


„Ihm gehört die Bar.“


„Aha.“


„Er ist voll nett.“


„Aha.“


„Sei doch nicht immer so einsilbig. Interessierst du dich denn gar nicht für mein Leben?“, bohrte Franziska nach.


„Doch, natürlich.“


„Also, er hat mich auf einen Drink eingeladen. Er ist so toll. Wir haben uns richtig gut unterhalten. Ich habe selten jemanden kennengelernt, der gut aussieht, auf so eine spezielle, animalische Weise, falls du verstehst, was ich meine... und dazu noch gut zuhören kann.“ Franziska seufzte. „Ich meine, er interessiert sich wirklich für mich und mein Leben. David hat richtig viele Fragen gestellt über mich, meine Freundinnen, was wir so in unserer Freizeit machen und so.“ Sie seufzte erneut. „Elli, ich glaube, ich habe mich verliebt.“





Sebastian und Melina


Es war schon wieder einer von diesen schwülen Sommertagen. Über dem heißen Asphalt flimmerte die Luft und Elena war schon über die Straße in Richtung Eisdiele aufgebrochen, als sie abrupt stehen blieb.


„Oh nein, das Geschenk!“ Sie drehte sich auf dem Absatz um und eilte zurück in ihre Wohnung, welche sich im achten Stock eines älteren Hochhauses befand. Den Haustürschlüssel drehte sie im Schloss herum und rannte umgehend durch ihre Zweizimmerwohnung. Elena schnappte sich die Plastiktüte vom Wohnzimmertisch und eilte damit zurück ins Treppenhaus. Kurz vor dem Fahrstuhl drehte sie sich fahrig um. „Mein Haustürschlüssel?“ Sie starrte auf die Eingangstür zurück, wo kein Schlüssel mehr im Schloss steckte. Erleichtert drückte Elena den Fahrstuhlknopf. „Okay, dann habe ich wohl abgeschlossen oder?“, murmelte sie leise vor sich hin. Sie begann in ihrer Handtasche zu wühlen, da klingelte ihr Handy. Auf dem Display stand der Name Sebastian. Sofort nahm Elena ab. „Entschuldige, ich bin gleich da.“


„Elena, wir waren um 14 Uhr verabredet. Jetzt ist es halb drei! Deine Tochter und ich müssen bald wieder weg.“


„Bitte, Sebastian, ich bin gleich da. In fünf Minuten.“


„Geht von deiner Zeit ab.“ Dann legte ihr ehemaliger Lebenspartner auf.


Zehn Minuten später erreichte sie total verschwitzt die Eisdiele. Sie sah gerade noch, wie Sebastian ihre gemeinsame Tochter auf dem Rücksitz seines neuen Familienwagens anschnallte.


„Halt! Ich bin da!“, keuchte sie und lief auf die beiden zu.


Melina steckte freudig ihren dunklen Lockenkopf aus dem Wagen und strahlte sie mit ihren dunkelbraunen Augen an.


„Mama!“, rief sie laut und wollte sich an Sebastian vorbei drücken, um aus seinem Wagen zukommen. Er hielt seine Tochter auf.


„Bleib im Wagen, Melina. Ich muss erst mit Mama kurz allein reden.“


„Och menno.“, maulte das kleine Mädchen, verschränkte die Arme und sackte auf dem Autositz zurück. Ihr Vater ging ein paar Meter auf Elena zu und blieb dann so stehen, dass er sie vor dem Wagen abfangen konnte.


„Hi, ich bin da. Wir können jetzt Eis essen gehen.“


„Zu spät. Wir sind schon fertig.“


„Aber ich habe auch ihr Geschenk dabei.“


„Ja, und sie hat auch gestern mit ihren Freundinnen einen sehr schönen Geburtstag gefeiert. Ohne dich!“


„Du wolltest doch nicht, dass ich komme!“ Elenas Stimme wurde spitzer.


„Und du hast nicht einmal angerufen. Wie bitte soll ich so ein Verhalten gegenüber unserer Tochter erklären?“


„Ich habe bestimmt dreimal auf deine Mailbox gesprochen, du hast nicht zurückgerufen.“


„Elena, senke deine Stimme. Die Trennung ist schon hart genug für Melina, sie muss nicht noch mitbekommen, wie wir schon wieder streiten!“


„Bitte lass mich ihr wenigstens das Geschenk geben.“


„Wir müssen los, Elena. Meine Mutter wartet auf uns, wir wollten noch in den Zoo. Du hattest deine Chance, wir waren vor 45 Minuten verabredet.“


„Bitte! Nur...“


„Fünf Minuten?“, beendete er sarkastisch ihren Satz.


„Ja bitte, ich bin doch ihre Mutter.“


„Eine Mutter, die ihr Leben nicht auf die Reihe bekommt, andauernd pleite ist und wichtige Termine nicht einhalten kann.“


„Bitte.“


„Okay, aber nur kurz. Und mach dir bitte Gedanken darüber, wie das Ganze für Melina ist. Die eigene Mutter hat nie Zeit.“ Sie gingen gemeinsam zum Wagen, da flüsterte Sebastian noch schnell: „Mein Angebot steht noch. Komm erst einmal mit deinem Leben klar. Genieße deine Jugend, geh feiern, kümmere dich um deine Ausbildung und verzichte auf das Sorgerecht.“


„Das kann ich nicht.“ Wieder blieben sie stehen. „Sie ist meine Tochter, Sebastian. Ich liebe sie.“


„Ja und das bleibt sie doch auch. Aber sieh mal, meine Mutter kümmert sich tagsüber sehr fürsorglich um Melina, während ich in der Kanzlei meines Vaters arbeite. Sie hat ein gutes Zuhause mit Oma, Opa und ihrem Vater, der für sie da ist. Die Kanzlei ist gleich neben meinem Elternhaus, ich bin immer da. Immer! Verstehst du, Elena?“


„Ja, aber ich bin eben ihre Mutter!“


„Du wirst schon wieder lauter, Melina hört dich.“


„Mama, streitet ihr euch?“


„Nein, mein Schatz, alles gut.“ Elena ging die letzten zwei Meter zum Wagen und holte ein bunt verpacktes Geschenk hervor. „Alles Liebe nachträglich zu deinem fünften Geburtstag!“


„Oh, du hast an mich gedacht.“ Stürmisch umarmte das Mädchen seine Mutter.


Sebastian stand etwas genervt neben den beiden und schaute auf die Uhr. „Melina, Mama muss jetzt wieder los.“


„Wirklich?“


„Ja, leider, mein Schatz. Aber wir telefonieren, okay?“ Elena kämpfte gegen das Zittern in ihrer Stimme an.


„Kann ich noch schnell mein Geschenk auspacken, Papa?“


„Ja natürlich, aber fix, ja?“


„Okay.“ Melina riss eilig das Papier von einer Box. Zum Vorschein kam eine pinke Puppe, passend zum neusten Kinderfilm, der momentan im Kino lief. Melina schaute hoch: „Ach schade.“


„Oh, hattest du sie dir nicht gewünscht? Habe ich dir die Falsche gekauft?“ Elena schaute fragend und blickte abwechselnd in die Augen von Vater und Tochter.


„Doch, aber Oma hat mir die Gleiche schon gestern geschenkt.“


„Aber Sebastian, du hast doch gesagt...?“


Doch Sebastian unterbrach Elena. „Da hat Mama sich wohl leider nicht mit Oma abgesprochen. Das passiert schon mal. Schade, aber jetzt hast du zwei und es können doch auch Zwillinge sein, oder nicht?“


„Au ja!“, erwiderte Melina und drückte die Puppe an sich.


„So, jetzt müssen wir aber wirklich los!“ Sebastian drückte Elena beiseite und schloss die Wagentür. Leise, so dass nur sie es hören konnte, flüsterte er: „Das hast du ja wieder gut hinbekommen.“





Nur fünf Minuten Ruhe


Elena war auf dem Heimweg kurz davor, in Tränen auszubrechen, doch ob aus Wut oder aus Traurigkeit, konnte sie nicht wirklich deuten. Natürlich wusste sie, dass Sebastian irgendwie recht hatte aber sie doch auch? Schließlich war Melina das Kind beider Eltern. Ja, sie hatte ihre Tochter sehr früh, schon mit 18 Jahren, bekommen aber deswegen ist sie nicht automatisch eine schlechte Mutter. Die Beziehung mit Sebastian war zum Ende hin eine Farce gewesen. Was harmonisch wie im Bilderbuch begann, endete schnell, als Elena nicht nur Hausfrau und Mutter sein wollte. Sie wollte genau wie Sebastian studieren und zu Anfang sah auch alles gut aus, bis sich die Streitereien häuften und länger anhielten. Sein Standpunkt war klar und unumstößlich. Sebastian hatte eine klare Vorstellung dessen, was seine zukünftige Frau verkörpern sollte und Elena verkraftete es zum Ende der Beziehung nicht mehr, diesem Ideal nicht vollends entsprechen zu können. Sebastians Ansprüche und spitze Bemerkungen, wenn etwas nicht in sein Weltbild passte, drückten nach und nach auf Elenas Gemüt. Aus der Frau, die einst selbstsicher und neugierig die Welt betrachtet hatte, wurde in dieser Beziehung eine Frau, die kaum noch in der Lage war, eigene Entscheidungen zu treffen. Ihr Gemüt wurde schwerer und Depressionen folgten. Mehr und mehr keimte der Entschluss in ihr auf, sich von diesem Mann zu lösen, der ihr einfach nicht mehr gut tat. Auch wenn Sebastian im Grunde kein schlechter Mensch war, so wurde ihr einfach mit jedem Tag klarer, dass sie eine Gefangene seiner Utopie war. Sie würde nie so sein, wie er sie gerne hätte.


Die Lösung klang einfach: Sie musste wieder sie selbst sein, um auch Mutter sein zu können. Mutter sein, auf die eigene Art und Weise, losgelöst von der Wunschvorstellung ihres Partners. Eine Weile versuchte sie noch, den Spagat zwischen 'Wer will ich sein' und 'Wer soll ich sein', doch diese beiden Konzepte waren so unterschiedlich, dass die Streitereien eskalierten.


Die Trennung folgte nach einem letzten, bitterbösen Krach. Aufgrund ihres Studiums nahm sie die Hilfe von Sebastians Eltern an und ließ Melina zur Betreuung bei ihnen. Eins führte zum anderen. Das Studium kostete Zeit, Geld, Kraft und Nerven. Sie versuchte wirklich, jede freie Sekunde, in der sie nicht lernte oder arbeitete, bei ihrer Tochter zu sein, doch Sebastian nutzte jeden einzelnen ihrer Selbstvorwürfe aus und von da an war Melina so gut wie unerreichbar für Elena geworden. Elena hatte sich noch einen Anwalt genommen, doch auch der gab ihr keine großen Hoffnungen, jedenfalls nicht so, wie sie jetzt lebte. Der letzte Hoffnungsschimmer schien, dass sie Sebastian beweisen konnte, dass sie auch alleinerziehend ohne Hilfe klarkommen würde. Also suchte sie sich einen Nebenjob um den Unterhalt für Melina zu bestreiten. Sie wollte die Chance aufrechterhalten, ihre Tochter nach dem Studium wieder zu sich zu holen.


Elenas Gedanken kreisten schon wieder um die Frage 'Was wäre wenn', als sie bemerkte, dass sie nun endlich vor ihrer Haustür stand. Der Schlüssel!


Sie kramte in ihrer Handtasche. Natürlich, beim Telefonat mit Sebastian hatte sie noch daran gedacht, aber wo war dieser Schlüssel jetzt? Hastig kniete sie sich hin und schüttelte den Inhalt ihrer Handtasche über die Fußmatte. Kein Schlüssel. Nun war es einfach zu viel: Tränen liefen ihre Wangen hinab und sie schlug ihre Hände vor das Gesicht. „Warum immer ich?“, schluchzte sie, bis zu jenem Zeitpunkt, an dem sich eine Hand auf ihre Schulter legte. Ein junger Mann Anfang zwanzig stand hinter ihr. Es war Christian Schmidt, ihr Nachbar aus der kleinen Wohnung rechts neben ihrer.


„Alles in Ordnung mit dir?“, fragte Christian besorgt.


„Nein, nichts ist in Ordnung!“, schluchzte sie. „Jetzt habe ich auch noch meinen Schlüssel verloren!“


„Meinst du den, der in der Tür steckt?“ Er lachte freundlich auf und zeigte zu ihrem Haustürschloss.


„Was?“ Erstaunt schaute Elena auf. Tatsächlich, da steckte ihr Schlüssel. „Aber das kann doch nicht sein?!“


„Manchmal passiert mir so etwas auch. Ist denn jetzt wieder alles gut? Brauchst du meine Hilfe?“


„Äh, ja. Nein!“, sagte Elena peinlich berührt und verschwand mit rotem Kopf in ihrer Wohnung. Christian zuckte noch mit den Schultern, als die Tür kurz darauf wieder aufging.


„Meine Handtasche!“, erklärte sie sich und zog die Fußmatte, samt Inhalt ihrer Handtasche, in die Wohnung. „Ach, und danke.“


„Kein Problem.“, erwiderte Christian mit einem Lächeln auf den Lippen und verschwand ebenfalls in seine Wohnung.


„Was für ein Tag!“, sagte Elena zu sich und ließ sich erschöpft auf ihr Sofa fallen.


Nicht einmal drei Minuten der Ruhe später klingelte ihr Telefon. Sie sah, dass es Franziskas Nummer war und nahm ab.


„Hallo Franzi, schön dass du...“, doch ihre Freundin fiel ihr ins Wort.


„Dieser David meldet sich nicht mehr. Ist das zu glauben?“


„Ja.“


„Wie ja?“


„Ich meine ja, nicht zu glauben“, rettete sich Elena schnell.


„Ah okay. Also, ich habe David jetzt fünfmal angerufen und bestimmt zehn SMS geschickt. Meinst du, er hat darauf geantwortet?“


„Ja?“, fragte Elena zögerlich.


„Nein hat er nicht.“


„Und jetzt?“


„Jetzt gehe ich heute Abend noch einmal in die Kneipe und stelle ihn zur Rede. Mit mir spielt man nicht!“


„Ja, das ist doch ein Plan.“


„Ich hole dich um 21 Uhr ab. Schön, dass du auf meiner Seite bist.“


„Was, du willst, dass ich...?“


„Natürlich!“, unterbrach Franziska sie. „Bis nachher!“ Dann legte sie auf.


'Ich muss morgen arbeiten' oder 'ich will da nicht hin' wollte Elena eigentlich sagen, doch nun war es zu spät. Sie schloss die Augen. Ruhe, sie brauchte einfach etwas Ruhe, um die Ereignisse des Tages zu verarbeiten, als erneut ihr Handy klingelte. Genervt nahm Elena ab.


„Was ist denn jetzt noch?“


„Äh, ich wollte nicht stören. Rufe ich ungelegen an?“, erklang eine männliche Stimme am Apparat.


„Immer. Wer ist denn da?“


„Der nette Mann, der ihr Rücklicht demoliert hat. Sie sind von Natur eher so ein Sonnenschein, oder?“, wollte er höflich die Situation erheitern, doch er erreichte das Gegenteil.


„Sie? Das fehlte mir jetzt gerade noch für den perfekten Tag.“


„Kein Problem, ich rufe einfach später wieder an. Wann passt es ihnen besser?“


„Eigentlich nie. Außerdem haben Sie jetzt eh schon gestört. Was für eine Katastrophe halten Sie für mich parat? Ist die Werkstatt Ihres Onkels abgebrannt?“


„Nein, so stark ist der Sonnenschein nicht.“


Sie hielt den Atem an. Die Versuchung, etwas ganz Böses zu sagen oder einfach aufzulegen, war riesengroß. „Wer sind Sie? Oder was? Rumpelstilzchens Enkelsohn, geschickt, um mir den Rest zu geben?“


„Also ich bin Luca Bachmann und ich wollte dir den Termin für die Reparatur durchgeben. Kannst du den Wagen Freitagabend zur Lindenallee 14 bringen? Also, während der Wartezeit gehe ich gerne mit dir essen, wenn du Lust hast?“


Stille. „Das ist jetzt ein Witz?“


„Nein, sonst hätte ich den Sonnenschein wieder einfließen lassen.“


Sie atmete scharf ein und biss sich beinahe die Zunge ab. Weil in ihrem Kopf plötzlich das Nirwana war, wiederholte sie einfach die Fakten, ohne dabei zu antworten. „Diesen Freitag? Lindenallee 14? Essen?“


„Ist das eine Einladung von dir? Denn ich bin gerade etwas blank. Das ist total nett von dir, Sonnenschein.“ Seine Stimme klang freundlich und erheitert.


„Wenn, dann zahlen sie und ich werde bis dahin fasten, so dass Sie hinterher ruiniert sind.“


„Okay, das war eine Abfuhr, oder?“


„Ja.“


Luca gab auf. „Nun gut, also mein Onkel heißt auch Bachmann. Da einfach melden. Ich werde auch da sein, falls noch Fragen offen sind.“





Davids neue Flamme


Im roten Cabrio saß Franziska am Steuer. Um das Haar trug sie ein helles Seidentuch und ihre Augen schützte sie mit einer mit Strass verzierten, riesigen Sonnenbrille. Elena saß auf dem Beifahrersitz des Zweisitzers und genoss den kühlen Wind während der Fahrt. Sie genoss die Ruhe, endlich Pause. Nach einigen Minuten Fahrtzeit fuhren sie auf das Gelände des Industriehofes. Bis auf die neue Kneipe 'Runter vom Sofa' gab es keine weiteren belebten Gebäude. Alles schien seit Jahren leer zu stehen aber gerade diese Atmosphäre sorgte für den kulturellen Kick der Bar. Diese war innerhalb von nur ein paar Wochen zu einer der beliebtesten Szene-Kneipen der Stadt aufgestiegen und hatte an den Wochenenden einige hundert Besucher.


Die Ruhe war vorbei. Es dröhnte der Bass über den Hof, als Franziska den Wagen vor der Bar abstellte.


„Ich warte lieber im Auto, oder?“, fragte Elena hoffnungsvoll.


„Natürlich nicht. Außerdem kennst du David doch schon.“


„Äh nein“.


„Doch klar, weißt du das denn nicht mehr?“


„Ja, weiß ich nicht.“


„Der gutaussehende, große Kerl mit dem halblangen Haar.


Der, der mir das Bier ausgegeben hat.“


„Franzi, es geben dir andauernd Kerle etwas aus, die merke ich mir doch nicht.“


„Ohh!“ Franziska schüttelte den Kopf und machte dann dazu seltsame Schulterzuckungen. „Jetzt zier dich nicht so.“
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